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Mein Glaube. 


J glaub' an dich, du Lenker über'n . 
An deine namenloſe Herrlichkeit! 
Und ob's auch Dunkel huͤllt und welte Fernen, 8 
Ein edlers Daſeyn über Tod und Zeit! 


Ich glaub' ein ewig, unaufhaltſam Leben; 
Mein Gelſt hat vor dem Leibe ſchon gelebt; 
Denn thoͤricht wäre ſonſt fein kuͤhnes Streben, 
Die Sehnſucht, die zum Himmel ſich erhebt? 


Ich glaube, daß ſein unſchuldvolles Leben, 
Der theure Gottesſohn, Herr Jeſus Chriſt, 
Im bittern Sterben fuͤr mich hingegeben, 

Und bei dem Vater mein Verſoͤhner iſt! 


Ich 
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„Ich glaub' an eine Liebe ſonder Gränze, 


Der Suͤnder wird entladen ſeiner Schuld; 


Die Tugend findet ihre Slegeskraͤnze, 
Unendlich iſt der Gottheit Vaterhulds 
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Schrei ben 
des alten 5 
Abraham Blech ſchmidt, 
» an N 1 


die Redaction der muſikaliſchen Zeitung 
von ſelnem Sterbebette geſandt. 


So habe ich denn alle mein Irdiſches beſorgt, bis 
auf die Angelegenheit, in welcher ich mich hier an 
Ew Wohlgeb. wende. Meiner feligen Frauen Stief⸗ 
ſchweſter ⸗Tochterkind, die gute Marie, bleibt aus 
der Armenſchule zu Hauſe, um mich nicht allein zu 
laſſen, und ſchreibt auf, was ich ihr ſage. Und das 
iſt eben an Sie gerichtet. Hernach bin ich fertig, und 
bitte blos noch den lieben Gott, daß er kommt. Sie 
aber bitte ich, daß Sie hernach etwas aus meinem 
Schreiben nehmen, und es in bie muſikaliſche Zei⸗ 


tung rücken, die ich nun ſeit ſechzehn Jahren alle 


Wochen bei den Herten vom Orcheſter berumgetragen 
babe, und damit das Meine wohl auch für. fie gethan. 
Sein Plaͤtzchen in der Zeitung verdient aber der alte 
Plechſchmidt, daͤcht ich, wirklich: hat er doch feit 

bald 
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bald vollen drei und vierzig Jahren blos in der lieben 
Muſik gearbeitet! a 


Ja, damals war ich eln tuͤchtiger, flinker Bur ſche! 
Vier und ein Vierteljahr war ich auf der Wander ⸗ 
ſchaft geweſen, und hatte faſt ganz Thuͤringen geſe⸗ 
hen. Da war mir's, als müßt ich wieder heim, 
und als waͤr es da doch am allerſchoͤnſten, ob ich 
gleich Nlemanden dort hatte; denn Vater und Muts 
ter und alle waren lange todt. So wanderte ich 
denn zuräd, und je weiter ich kam, je mehr lachte 
mir das Herz im Leibe, und ich hatte nicht Ruhe, 
nicht Raſt. Wie ich aber vollends die Thurmſpitzen 
bunkern ſah, da mußte ich laut jauchzen; daß mich 
auch ein Herr aus der Stadt, der fpazieren ging, 
anredete: Was fehlt Ihm denn? Nichts, ſagt' ich, 
lieber Herr: Ich komme nur heim! Da lacht’ er mich 
aus, und ging weiter. Er verſtand's eben nicht. 


Run waren meine Gedanken fo! Zum Meiſter 
mocht' ich nicht wieder: ich wollte mein eigner Herr 
werden. Ein Thaͤlerchen Geld Hat? ich mir erſpart, 
mein blauer Oberrock war noch nicht gewandt, und 
ein Paar Stiefeln hatt' ich mir erſt gemacht: da 
braucht' ich denn nur das Bischen Brodt, und das 
wollt' ich mit Flicken verdienen, bis ich's dahin gen 
bracht hätte, mich zum Meiſterſtuͤck angeben zu koͤn⸗ 
nen. — Ja, der Menſch denkt: Gott lenkt! Es 
ging mir eine Weile nur gar zu gut. Ich kriegte 
Kunden genug aus der Nachbarſchaft, und lebte ſees 
lenvergnuͤgt. Des Sonntags trank ich ſchon meinen 
Krug Bier, und krug, wenn ich zur Kirche ging, 
5 ein 
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ein braun und gelb gewuͤrfeltes Halstuch von Seide, 
auch ſchwarze Manchefterhofen. Aber eben darum 
waͤr ich wohl uͤbermuͤthig geworden, und haͤtte, wie 


es dort heißt, gefragt: wer iſt der Herr? Da dachte 


der liebe Gott: Nein, links um, Abraham! du muß 
den Stab Wehe koſten! — 


Schief Über wohnten zwei Herren Studenten: die 
ließen auch bei mir arbeiten. Es trugen aber alle 
jungen Herren damals große Kurierftiefeln von ger 
branntem Rindsleder, und mußte unfer Einer maͤch⸗ 
tig zuſtechen, wenn er fie zu repariren hatte und die 
Sache ſich doch auch huͤbſch ausnehmen follte. Nun 


hatte Herr Flautſch, fo hieß der Eine, feinem llaken 
Stiefel einmal mit dem großen Sporenrade einen 


boͤſen Schlitz beigebracht. Indem ich nun die Pfrie⸗ 
me derb anfege, fährt fie mir ab, und, weil ich eben 


mit der Rechten halte und mit der Linken zuſtoße, in 


meine rechte Hand, und wahrhaftig durch und durch. 


‚Mit aller Kraft konnt' ich fie kaum wieder heraus zie⸗ 
ben, und nun ſchoß das rothe Blut ſtromweis nach, 


und zuſehends ſchwoll die Hand auf, faſt wie ein 


Groſchenbrot. Ich lief zum alten Compagnie» Felde 
ſcher, Herren Mehlhorn. Der ſchlug die Hände 


uber m Kopf zuſammen, nahm mich aber doch in die 
Kur, und um ein Billiges. Jo, was half das alles? 
Aus den gräulichen Schmerzen, wenn er dran tum 
ſchnitt, oder mit Hoͤllenſtein beizte, will ich gar nichts 


machen: aber drei Vierteljahre in der Kut, ohne 


arbeiten zu konnen — das that noch ganz anders 
wehe! Da ging ein Stückchen nach dem m. 
"+ roͤdel⸗ 
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Troͤdeljuden; ich aber lernte huͤbſch unterducken, und 


beten, gar manche liebe Nacht hindurch. So wie 
ich das erſt recht wieder konnte, wurde es auch mit 
meiner Hand beſſer, wenn gleich Herr Mehlhorn die 


Geduld verloren hatte und mir nichts mehr gab. 


“ 


Aber freilich war und blieb fie lahm an allen fünf 
Fingern, fo daß ich keine Gabel damit führen konnte, 


wie viel weniger eine Pfrieme. Was nun thun, 


wenn ich nicht ſtehlen und mit Ehren durch die Welt 
wollte? Ich wußt' es nicht, und waͤre bald vergan⸗ 
gen in meinem Herzeleid. 

So kam der letzte, Auguſt heran — mein großer 
Tag, an dem ich nun gewiß hoffe, (er iſt übermors 


gen,) der liebe Gott ſoll mich auch mein letztes Gros 
bes vollfuͤhren laſſen. — Es war ein Sonntag; ge⸗ 


rade, wie dasmal auch. Ich nahm früh meinen 


letzten Biſſen Brodt zu mir, und da ich eben heute 


gar zu traurig war, auch wohl voraus ſahe, daß der 
Magen um Mittag laut bellen wuͤrde, ſo wollte ich 
mich zerſtreuen und ging las Freie. — Wie ich an's. 
zwelte Dorf komme, lauten fie eben zur Kirche. Ich 
gehe denn mit hinein, und bleibe mit meinen Sorgen 
ganz hinten in der Ecke ſtehn. Aber wie wurde mir 
erſt, als fie nach dem: „Allein“ — das ſchoͤne Lied: 
Ich ſinge dir mit Herz und Mund — anſtimmten, 
und ich daraus abnahm, ich feiere da hungernd das 
teiche Aerndtefeſt mit. Ich hatte das nicht gewußt, 
wie es denn uns Großſtaͤdtern mit dem Aerudteſeſt 


geht. Das Herz wollte mir zerfpringen; und da nun 


die Kirchkinder noch heller fangen; als fie an den 
Vers kamen: 
Du 


} 
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Du naͤhreſt uns von Jahr zu Jahr, 

Bleibſt immer fromm und treu .... 
da konnte ich nicht mit, und der Feind blies mir einen 
ſchrecklichen Gedanken ein, gegen den ich mich aber 
mit allen Kräften ſtemmte. — Wie ich nun noch fo 
mit mir kaͤmpfe, tritt der Herr Pfarrer auf — ein 
bejahrter, wohlanſehollcher Herr: Gott gebe ihm 
noch heute einen guten Tag im Himmel, wo er nun 
ſchon lange iſt. Der legte das bon „den jungen Ras 
ben, die ihn anrufen,“ fo herrlich aus, daß ich mich 
techt ſatt weinte, aber ganz geſtaͤrkt ward. 


Die Gemeinde ging denn endlich fort, und nun 
auch der Herr Pfarrer, nahe bel mir vorbei, Ich 
buͤckte mich tief, wie ſich gehoͤrt; auch hatte ich den 
frommen Herrn recht lieb gewonnen. Da blieb er 
ſtehen, ſah mich ſcharf an, und ſagte dann freunde 
lich; Wer biſt du, mein Sohn? — Ich ſagt's ibm 
denn; und wie er weiter fragte, erzaͤhlt' ich ihm 
alles. Als ich zu Ende war, fahe er mich wieder 
ſcharf an, und ſagte: Gieb mir deine Hand, daß du 
die Wahrheit geſagt haſt. Da reicht' ich ſie ihm, 
und nun glaubte er mir, und hieß mich mit ihm gehn. 

Wir kamen in's Haus, und er ließ mir ein Tiſch⸗ 
chen bereiten in der Unterſube, und hieß mich getroſt 
ſeyn und mich laben Jetzt, ſagte er, kann ich nicht 
weiter mit dir ſprechen: mich erwarten oben meine 
Gaͤſte aus der Stadt und Nachbarſchaft. Sind diefe 

aber vergnuͤgt bei Tiſch, fo bewege ich fie leicht zu 

elner Sammlung für dich; und dann ſollſt du gerufen 

werden, und wir wollen weiter ſehn. — Da ** 
5 f 2 i 
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ich denn erſt gang außer mir vor Freuden: hernach 
aber, als ich mich geſtaͤrkt hatte, und ia der Ein ſam⸗ 
keit weiter nachdachte, auch die Gaͤſte oben ſo laut 
lachen hoͤrte, da wollt' es mir gar nicht ein, daß ich 
mit meinem Kummer vor ſie treten ſollte. Auch 
ſchlen mir's, wie Betteln: betteln aber konnt und 
wollt' ich wicht, Ich ſchrieb alſo meinen Dank auf 
den Tiſch, verſprach wiederzukommen, wenn Gott 
mir nicht eine andere Thuͤr aufthaͤt, und wanderte 
ſo nach der Stadt, getroſt und voll Zuverſicht, der 
heute fo wunderbarlich geholfen, werde es auch ſchon 
weiter, obne daß ich andern zur Laft fiele. 


Und fo ward's auch, faſt auf der Stelle! Als ich 
nämlich ins Thor kam — es war etwa fünf Uhr 
Nachmittags — da ſahe ich einen alten Mann, der, 
ganz krum zuſammengebuͤckt, eine große Baßgeige 
auf dem Rücken trug. Indem er ein wenig vers 
ſchnauſte, ſagt' ich — vergnuͤgt, wie ich nun wieder 
war, ſeit ich gute Gedanken und gutes Eſſen gehabt 
hatte — Vater, ſagt' ich, der alte Brumbaͤr reitet 
euch zu ſcharf in die Hitze: laßt mich ihm unterkrie⸗ 
chen; ich bin ihm mehr gewachſen. — Ernſt oder 
Spaß? rief er, und ſchaute an mich herauf. Da 
ſehet's ſelbſt! ſagt' ich, und lud das Ding mit dem 
Riemen mir auf die Schulter. Wohin ſoll's? fragt 
ſch nun. „Ins Theater!“ — „Das weiß ich 
nicht.“ — „Ich gehe mit!“ — . 

So gingen wir denn, und dann noch zweimal 
zurück in den Concertſaal und wieder ins Theater mit 


neuen Ladungen. Mir machte das. Gluͤck zu arbeiten, 
dat 
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das Ich fo. lange entbehrt batte, und das freundliche 
Reden des Alten viel Vergnügen; ja, ich hatte ſogar 
meine kuſt an mir ſelbſt, als ich fo tragend mitten⸗ 
innen ſtand zwiſchen Geigen und andern Kaſten. 
(Ich verſtand's nämlich damals noch nicht, und eine 
nn war mit nicht viel mehr, als eine 
andere.) 


Hört, begann hernach meln Alter; eine Lieb’ iſt 
der andern wertbh! Kommt mit zu mir: ibe ſollt ein⸗ 
mal trinken. Eure Art hat ohnehin mancherlet Ger 
danken in mir erweckt, uͤber die ich vielleicht weiter 
reden werde. — Und wir gingen. Aber was für 
Augen macht! Iich, als wir in die große, ſchoͤne Stube 
traten! Gafigräne Wände, hinaufgebundene Vor⸗ 
hänge, ſchoͤnes blankes Zinn auf dem Geſimſe, Pol⸗ 
ſterſtuͤhle, eine braune Nußbaum Commode auf 
ſchwarzen Kugeln, und elne alte Mutter in ſchnee⸗ 
weißem Haͤubchen mit einer Spitze: das alles fiel 
mir auf einmal in's Geſicht. Die Mutter hatte in 
der Bibel geleſen, nahm aber die Brille ab, als wir 
eintraten, und ging dem Manne freundlich entgegen. 
Dleſer hieß mich ſetzen, ſtellte einen blanken vollen 
Krug vor mich hin, und nahm nun feine Frau mit 
in die Kammer, mo fie eine feine Weile zuſammen 
ſprachen. Als ſie zuruͤckkamen, ſabe die gute Frau 
mich immer mehr und immer freundlicher an. Ich 
mußte meine Geſchichte erzaͤhlen; dann nahm der 
Alte das Wort, wie er ſeit langen Jahren der Man 
ſey, ohne den hieſigen Orts nichts von Muſik gehoͤrt 
1 in det Kirche, im Concert und in der Oper. 
Von 
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Von allen dreien, ſagte er, Hab’ ich meinen ordent⸗ 
lichen Jahrgehalt, fo gut wie der Herr Kapellmeiſter; 
und zu Weihnacht giebt mir obendrein jeder der Her⸗ 
ren vom Orcheſter ein Ehriſtgeſchenk — die fremden 
Virtuoſen noch unerwaͤhnt. Da läßt ſich's denn 
freilich warm ſitzen und des Lebens froh werden. 
Nur lelder werden mir noch gerade der Geſchaͤfte zu 
viele, beſondets ſeit einigen Jahren, wo, ſagt' er, 
alle Augenblicke der boͤſe Feind einen Virtuoſen her⸗ 
fuͤhrt. * 3 


Der Beſchluß folgt. 


nn 


2 


Merkwüͤrdiger Inſtinkt der wilden Pferde 
und anderer Thiere in Suͤdamerika. 


Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, Dauxlon Lovayſſe, 
theilt in feiner Reiſe nach dem ſpaniſchen Guyana 
folgende Nachrichten von den Heerden wilder Thiere, 
beſonders der Pferde, in dieſem Lande mit: das 
Horuvieh, die Pferde und die Efel, welche die Euros 
paͤer in Amerlka eingefuͤhrt, haben ſich da fo vermehrt, 
daß fie ſehr zahlreiche Heerden bilden. Einige von 
ihnen leben auf großen Weldeplaͤtzen, und die Spas 
vier verwenden viel Aufmerkſamkeit auf die Zucht 
dieſer Thiere. Einige Eigentbuͤmer, welche alles 
Land in einer Strecke von 15 — 20 Meilen (miles) 
in der Runde beſitzen, haben oft 30 — 40,09 Stuͤck 
Hornoleh, Pferde, Eſel und Mauleſel. Da es jedoch 


unmoͤg⸗ 
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unmöglich iſt, eine fo große Heerde Immer genau zu 
beobachten, ſo brennen ſie jedem Thiere auf der Haut 
bloß ein Zeichen ein und laſſen es laufen, wohin es 
will. Fuͤnf⸗ bis ſechsmal im Jahre wird allgemeine 
Jagd gehalten; jeder Eigenthuͤmet ſucht die feinigen 
unter denen aus, welche gefangen werden, und dere 
tauft die ſchoͤnſten. N 

» Aein Tauſende von ſolchen Thieren laufen in den 
Wäldern frei herum, und haben keinen Eigentümer, 
Beſonders leben die Pferde in wilden Heerden von 
5 bis 600, ja bis 3000 beiſammen. Sie halten ſich 
auf den ungeheuer großen Wleſen (Savannahs) auf, 
wo es für Einzelne gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, fie fangen 
oder auf irgend eine Art belaͤſtigen zu wollen. In 
der trocknen Jahreszeit muͤſſen fie oft zwei bis drei 
Stunden weit, ja vielleicht noch weiter ziehen, um 
Waſſer zu ſuchen. Alsdann marſchtren ſie in regel⸗ 
maͤßigen Reihen, vier neben einander, ſo daß es oft 
eine Viertelſtunde dauert, ehe die Heerde vorbei iſt, 
Vier oder fünf Patroulllen ziehen vor Ihe, ungefähe 
50 Schritte von einander, voraus. Entdecken dieſe 
einen Menſchen oder einen Jaguar (amerlkaniſchen 
Tiger,) fo geben fie durch Wiehern ein Zeichen und 
die ganze Heerde macht ſoglelch halt. Geht ihnen 
der Gegenſtand, welcher ihre Unruhe veturſacht, aus 
dem Wege, fo ſetzen fie ihten Marſch fort; ſollte er 
aber den Verſuch machen, durch ihre Reihen hindurch 
zu brechen, ſo ſpringen ſie auf ihn los und treten ihn 
todt. Man thut daher wohl, wenn man ihnen auge 
weicht und fie ruhig vorbei ziehen läßt, 


Außer 
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Außer den vier Patroulllen haben fe auch einen 
Anführer, welcher zwiſchen dieſen und der Heerde 
marſchirt. Fünf bis ſechs andere Pferde ziehen auf 
jeder Seite, damit die übrigen ihre Reihen nicht 
durchbrechen. Sollte jedoch ein Thier die Haupt 
beetde entweder vor Hunger oder Durſt oder aus 
einem andern Grunde verlaſſen, ſo fallen ſie mit 
lbren Zähnen Über das unordentliche Thier her und 
zwingen es, an feinen Platz zurüczufehren. Auf 
Trinidad hörte ich oft dieſe außerordentliche Mauns⸗ 
zucht unter den wilden Pferden erwähnen und konnte 
kaum daran glauben, allein an den Ufern des Gua⸗ 
Fapiche bin ich zweimal Augenzeuge davon geweſen 
und ich blieb fuͤnf age da, um n 
Jnſtinkt der Pferde genau zu beobachten. 


Etwas Achnliches habe ich an den Ufern des Oti⸗ 
nofo unter den wilden Ochſen bemerkt. Vor jeder 
Heerde gebt eln Anführer voraus und eln Anderer 
fuͤhrt den Nachtrab au. Die Bewohner dieſer Gegen⸗ 
den behaupten, daß unter den wilden Eſeln derſelhe 


Brauch berrſche. Bloß bei den Mauleſeln hateman 


keinen ſolchen Führen bemerkt. Bei der Annaͤberung 
eines gemeinfchaftlichen, Felades vereinigen fie ſich 
niemals, derratben aber mehr Schlauheit und Ges 
ſchicklichkelt als die Pferde, um den Schlingen zu 
entgehen, die man ihnen legt, oder zu entkommen, 
wenn fie gefangen find. Ich erinnere mich, einſt in 
einer Eiafaſſung zu Carupano einen wilden Mauleſel 
geſehen zu haben, der ſich auf die Erde ntederwarf 
und ſich todt ſtellte, aber ehe wir es gewahr wurden, 

“ fprang 
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ſprang er wieder auf, drang durch das Gehege durch 
und lief fort. Dreißig Perſonen ſetzten ihm zwei 
Stunden lang nach, konnten ihn aber nicht wiedet 
bekommen. a | 


—— — 


Anekdote. a 
Als ein Mann feinen Gelſt aufgeben wollte, bat | 
er feine Frau um die Gefaͤlligkeit, nicht denjenigen 
zu heirathen, der ihm ſo viel Veranlaſſung zur Eitere 
ſucht gegeben habe. „Sey du deshalb nicht unruhig, 
lieber Mann!“ verſetzte die Frau: „ich hade mein 
Mort ſchon einem Andern gegeben.“ Ni 


| 
— — 11 * 


Buchſtabenraͤthſel. 
1a Angenehm iſt, wer's verſteht, f 
a Und zugleich auch machen kann. 
Ohne Kopf liegt viel daran, 
Wenn man welt auf Reifen geht. 
Streiche auch den zweiten Staben, 
Daun wirft einen Stich du haben. 


— — 


Auſtöſung des im vorigen Blatte ſtehenden Logogryphs: 
Schwarm — warm — Arm. 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Betreffend dle Zulage fur die mit Mili⸗ 
tair⸗Ehrenzelchen betheilten Soldaten 

vom Feldwebel und Wachtmeiſter 
ab waͤrts. 


Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben mittelſt Allerhoͤchſter 
Kabinets⸗Ordre vom 28. December v. J. die Beſtim⸗ 
mungen in der Verordnung vom 30. September 1806 
und ger Verfügung an das Koͤnigl. Kriegs + Miniftes 
rium vom 23. Februar 1815, — wonach bei eintreten» 
der Civil⸗Verſorgung der früher bei dem Militair ges 
ſtandenen, mit der goldenen Verdienſt⸗Medaille oder 
ſonſtigen militairiſchen Ehrenzeichen verſehenen Indi⸗ 
viouen, die Fortgewaͤhrung der ihnen bis dahin für 
dieſe Auszeichnungen zu Theil gewordenen Zulagen, 
entweder gar nicht mehr, oder nur unter gewiſſen 
Vorausſetzungen, flart finden ſoll — aufzuheben und 
dagegen feſtzuſetzen geruht: 1 : 
daß jeder nach dem 30. September 1806 mit der 
goldenen Verdienſt⸗Medaille oder dem eiſernen 
Kreuz erſter Claſſe, oder auch der ſilbernen Ver⸗ 
dienſt⸗Medaille und dem eiſernen Kreuz zweiter 
Claſſe, betheilte Soldat, vom Feldwebel und 
Wachtmeiſter abwaͤrts, dieſe Zulagen tuͤnfti 
unter allen Umſtaͤnden lebenslang behalten fo, 
in fofern er ſich nicht durch grobe Exceſſe der 
Ehrenzeichen verluſtig macht. 

Indem wir dieſe Allerhoͤchſte Beſtimmung zur allge⸗ 
meinen Kenntulß beingen, fordern wir diejenigen, 
weiche auf die Verguͤnſtigung vorſtehender Allerhoͤchſter 
Beſtimmung Anſpruch zu machen haben, auf, ſich bel 
uns dieſerhalb, unter Beifuͤgung der in Händen has 


bellden 
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benden Berechtiaungs⸗Zeugnlſſe, zu melden, wobei 
jedoch ausdrücklich bemerkt wird, daß dieſer Beſtim⸗ 
mung eine ruͤckwirkende Kraft auf die Zeit vor dem 
1. Januar d. J. nicht beigelegt werden kann. rn 
A. I. XIV. April 164, Breslau den 2oten April 1828. 
f f Koͤnigl. Preuß. Regierung. 


2 War nun 9 

Von heute an beginnen die Schieß Mebungeniider 
bieſigen Hochloͤbl. Garniſon auf der Vieh⸗Aue vor dem 
Oder thore in der Richtung nach Groß ⸗ Neudorf; daher 
wir hierdurch Jedermann für unbedachtſame Annähes 
rung an die Schußlinte warnen, und Eltern, Vor⸗ 
münder und Lehrherren zur beſo dern Aufſicht auf ihre 
Kinder, Pflegebekohlne und Peheliuge aufrufen. 

Brieg, den ı3ten Mai 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Deu Publiko, lusbeſondere aber den Bewohnern 
des iten Bezirks wird hiermit bekannt gemacht, daß 
der Fleiſchermelſter Herr Carl Gierth zum Armenvarer 
für erwähnten Bezirk gemäble und dom iten Juni c. a. 
ab beſtaͤttiget worden iſt. u 

Brieg, den gten Mal 1826. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der durch einen Durchriß des letzten hohen Oder⸗ 
waſſers ruinirte Damm nahe am Zimmermeiſter 
Mendeſchen Holzhofe Fol durch Aufſchuͤttung wieder 
hergeſtellt werden. Zur Verdingung dieſer Arbeit an 
den Mindeſtfordernden ſteht Sonnabend den 27 ten 
d. M. Nachmittags um 2 Uhr ein Bietungs⸗Termin 
an Ort und Stelle an, welches mne 
er - mik 
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inte dem Vemerken angezeigt wird, daß denſelben dis 
diesfaͤlligen Bedingungen daſelbſt bekannt gemacht 
werden ſollen. Brieg, den 2ıten Mai 1826. 
Die Stadt⸗Bau D putation. 
* > Avertissement. 9 
Das Koͤnigl. Preuß Land» und Stadtgericht zu 
drieg macht hierdurch bekannt, daß die zu Groß 
Piaſtenthal ſub No. 2 gelegene Huſſelſche Frelhgaͤrtner⸗ 
ſtelle, welche nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 740 Rthl. 24 fgl, gewuͤrdigt worden, a dato bin⸗ 
nen 9 Wochen und zwar in kermino peremtorio den 
Irten July c. a. Nachmittags 3 Uhr in dem 
Groß Piaftenthaler Gerichts Ktetſcham öffentlich vers, 
bug werden fol. kn Er a 

Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤbige 
hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine in Piaſtenthal vor dem Herrn Justiz- Aſſeſſor 
Thiel in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmächtigte zu 
erfcheinen, ihr Gebotb abzugeben und demnaͤchſt zu ges 
waͤrtigen, daß erwaͤhnte Freigaͤrtnerſtelle dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden zugeſchlagen werden ſoll. 

Brieg, den a7ten April 1826. 

Königl. Preuß. Land und Stadt- Gericht. 

8 Avertissement. 

Das Koͤnigl. Land > und Stadtgericht zu Brieg 
macht bier durch bekannt, daß das hieſelbſt auf der 
Langgaſſe ſub No. 244 gelegene Haus, welches nach 
dem Matertalwerth auf 950 Rthl. 12 ſgr und nach 


Abzug der darauf ruhenden Laſten nach dem Ertroge 
auf 1000 Rthl. gewürdigt worden, a dato binnen 


3 Monaten, und zwar in termino peremtorio den 
Zoten Juni c d. Vormittags 10 Uhr del 


| fate öffentlich verkauft werden ſoh. Es werden 


emnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch dorge⸗ 
aden, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf 
den 
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den Etabrgerichts » Zimmern vor dem Herrn Juſtlz⸗ 
fieffor Thiel in Perſon oder durch gehörig Bevoll⸗ 
mächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, und 
deninächſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus im 
Fall keine gefeglichen Umflände vorkommen ſollten, 
dem Meiſtbiethenden und Beſtfahlenden zugeſchlagen 
werden fol. Brieg, den gten März 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


— — — —— 


3 Bekanntmachung. 

Da ſich nun in der anf den Antrag des Curatoris 
der Louiſe v. Petit geb. v. Borrwitz verfügten Subhas | 
ſtations⸗Sache der zu Döbern 14 Meile von Brieg 
entfernten ſub No. 62 des Hypotheken⸗Buchs belege⸗ 
neu Freiſtelle in dem am 17ten März c. 0. angeſtan⸗ 
denen peremtoriſchen Termine kein annehmlicher Käufer, 
eingefunden hat, ſo iſt auf den Antrog des Extrahen⸗ 
ten ein anderweitiger Bietungs-Termin auf den 
zten Juli d. J. Vormittags um 9 Uhr in 
der hieſigen Amts⸗Canzlel anberaumt worden. Dem⸗ 
nach werden alle Beſitz⸗ und Zahlungs faͤhige durch 
gegenwärtige Bekanntmachung aufgeforbert und einge⸗ 
laden, in dem gedachten Termine zu erſcheinen, die 
deſondern Bedingungen und Modalitäten zu verneh⸗ 
men, ihre Gebothe abzugeben und zu gewaͤrtigen, daß 
der Zuſchlag nach eingeholter Genehmigung und Ein⸗ 
willigung des Koͤnigl. Pupillen ⸗Collegit von Ober⸗ 
ſchleſten an den Meiſt⸗ und Beſtblethenden erfolgen 
werde. Brieg, den 8ten Mai 1826. ] 

Koͤnigl. Preuß. Domainen⸗Juſtiz⸗ Amt. | 


—— nn 
Zu vermietben 

Auf der Gerbergaſſe in No. 25 if eine Wohnung 
auf gleicher Erde zu vermiethen und kommenden 1 ten 

iu beziehen. N "u 
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P Bekanntmachung. 
Da ich das unter mir habende Commiſſtons⸗ Lager 
der Berliner-Corſicaſchen Canaſter-Tabacke durch 
neue Zuſendungen in allen 5 Nummern ergaͤnzt erhalten 
habe, ſo zeige ich dies einem hochgeehrten Publik am 
hiermit ergebenſt an, indem ich nach dem Willen des 
Herrn Corſica in Berlin nur noch hoͤflichſt bemerke, 
daß der ſelbe in Folge früherer bedeutender Einkaͤufe, 
ohne Notiznahme von dem dermaligen Neigen der ame⸗ 
rikaniſchen Baͤtter, die Quolite feines Corſicaſchen 
Canaſters nach Moͤglichkeit verbeſſert. Ich empfehle 
Be unter dem bekannten Etiquet zum Fabricken⸗ 
reiſe: b 
No. o das Pfund 1 r. 


ads 


Bra 74 — 
2 4 — 5 — 1 
uin 1 1 1 Paders, richtig Preuß. Gewicht, 
und bitte um guͤtige Abnahme ganz ergebenſt. 


F. W. Schoͤnbrun n 
am Ecke der Milch und Langgaſſe. 
Bekanntmachung. N 
Um etwanigen Irrungen vorzubeugen, zeige ich 
einem verehrten Publikum, insbeſondere aber meinen 
bisherigen Kunden, hiermit ganz ergebenſt an, daß 
ich meine Wohnung bis jetzt noch nicht verändert, ſon⸗ 
dern mein bisheriges Quartier in dem Hauſe des Herrn 
Senator und Kaufmann Klein No. 393 auf der Zoll⸗ 
gaſſe zwei Stiegen hoch noch inne habe, bitte um fer⸗ 
nere guͤtige Beehrung mit Anbei. 
ö Johann Schneider, 
. Bürger und Schneider. 


21 Bekannt⸗ 


— 


— 7 © 
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Bekanntmachung. 

Ju der Schwartz'ſchen Leihbibliothek iſt für den 
Pränumerationspreis folgendes zu haben: 
E. W. Conteſſa's ſaͤmmtliche Werke in 9 Bänden, her: 
ausgegeben von E. v. Houwald, von denen bereits 

f gun erſchienen find. Drudp 3 Rthl. 20 Ggr. 

Schreibp. 6 Rthl. 8 Ggr. 

Ferner: Welche Folgen kann und wird der neuliche 
Uebertritt eines proteſtantiſchen Fuͤrſten zur katho⸗ 
1 haben? Beantwortet vom Prof. Krug. 

* € te . r. 

3) Schmalz, Moritz Ferd., Predigt am Reformations 
feſte 1825 in Dresden gehalten, 5 fgl. | 

4) Moralis Schriften, herausgegeben von Schlegel 
und Tieck. 4. Aufl, Preis 14 13 und 24 Rihl. 
für die 3 verſchiednen Ausgaben. 

5) Zum Beſten der Griechen wird das vom Herrn 
v. Seidlitz auf Stein gezeichnete Portrait des uner⸗ 

ſchrocknen Conſtantin Canaris nebſt einer kleinen 

Anſicht von Athen (in Folio auf feinem Velin⸗Papier 
gedruckt) für 5 ſar. verkauft, ans 


2 BDekanntmachun 
Nachdem ich eine lange Reihe von Jahren in Schle⸗ 
fien und in mehrern Städten Deutſchlands als Lehrer 
und Erzieher der Jugend konditionirt habe, ſuche ich 
jetzt ein Unterkommen als Hauslehrer mit ſehr gemaͤ⸗ 
gten Anſpruͤchen in der Stadt oder auf dem Lande, 
oder hier durch Privat⸗Lekzion, wozu ich von einer 
ohlloͤbl. Schulen⸗Deputatlon zu Brieg autoriſirt bin, 
Subſiſtenz zu finden. Die Gegenfände, worin 
ich bisher unterrichtete, waren Elementar Untere 
überhaupt ‚ beſonders in der franzöfifchen und Italien 
niſchen Sprache, ferner in der lateiniſchen Sprache 
als Vorbereitung zur hohen Schule, ſelbſt en 
x - ende 
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chende Knaben, um ihre Fortſchritte in derſelben zu 
befoͤrdern, auch in der hebraͤiſchen Sprache unterwies 
ich iſraelltiſche Knaben nach der deutſchen Mundart, 
und nach dem echt portugieſiſchen Dialekt, Philologen 
und angehenden Theologen ꝛc. Ich wage es ſogar 
ohne Selbſtruhm zu behaupten, daß von allen denen, 
die mir ihr Zutrauen ſchenkten, keiner Urſache hatte, 
es zu bereuen, weil ich die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung durch mündliche und ſchriftliche Zeugniſſe beweiſen 
kann, und verſpreche auch in der Folge mich eifrigſt 
zu beſtreben, mich des Zutrauens meiner werthen 
Gönner würdig zu machen. f 
ö D. C. Weſel, 5 
wohnhaft auf der Langgaſſe bel bem 
Gaſtwirth Deren Springer: 


i Anzeige 195 
Da ich von dem Koͤn 1 Lotterie Einnehmer Herrn 
Böhm als Unter ⸗Elnnehmer angenommen, und von 
einer Hochloͤbl. Koͤnigl. General Lotterie⸗ Direktion 
beftättiget worden; fü zeige ich ſolches einem hochge⸗ 
ehrten Publikum mit der ergebenſten Bitte an, mich 
mit geneigter Abnahme von Looſen ſowohl in der Klaſſen⸗ 
als kleinen Lotterie beehren und prompte Bedienung 
gewaͤrtigen zu wollen. Zugleich bemerke ich ergebenſt, 
daß Looſe zur 5gſten kleinen Lotterie bel mir bereits zu 
haben find, 12 


Dee unterelnnehmer E. Leubuſcher, 
wohnhaft Oppelnſche Gaſſe im eiſernen Kreuz, 

, Wohnung wird geſucht. 6 
Ein elnzelger Mann ſucht auf Michaeli d. J. eine 
Wohnung von zwei Stuben nebſt Kabinet und Kuͤche 
wie auch Bodengelaß; eine Treppe hoch vorn heraug 
auf dem Ringe oder doch wenigſtens ſehr nahe daran, 
Die Wohlfabrtſche Buchdruckerey giebt, is zum len 

Juni a. (, nähere Auskunft. f 
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Bekanntmachung. 4 
Indem ich zur Bequemlichkeit meiner Gäfte in dem 
zu Heydau belegenem Gaſthofe einen Garten angelegt 
habe, fo bitte ich einen hohen Adel und geebrtes 
Publikum ganz ergebenſt um ihren guͤtigen Zuspruch, 
da ich mit Gerraͤnken aller Art verſehen bin. Zugleich 
empfehle ich das ſogenannte gute Stonsdorfer engliſch 
Oel, welches ich von daher erhalten habe. Ich 
ſchmeichle mir Ihren guͤtigen Zuſpruch, indem ich 
prompte Bedienung verſpreche. 
f . M. Eckersdorff, Gaſtwirth. 
— — — — — 
rn Zu vermiethen. 
In No. 24% auf der Langgaſſe iſt eine Stube, 
noͤthigen Falls auch zwei vorn heraus zu vermiethen, 
und auf Johanni zu beziehen. i 


Zu ver miethen. 

In dem Hauſe des Huthmacher Schloͤffel auf der 
Aepfelgaſſe iſt eine Stabe zu vermiethen. Das Naͤhere 
iſt bei demſelben zu erfahren. 

* N * 4 " . 

eden. g 
Ein Schluͤſſel iſt gefunden worden. Der Verllerer 
kann ſich denſelben in der Wohlfahrtſchen Buchdrucke⸗ 
rel abholen, 2 


2 


